Predigt zum Konfirmanden-Vorstellungs-Gottesdienst am 23.6. 2013:

Voraus ging ein Anspiel, bei dem ein „Teufelsspiegel“ in tausende Stücke zerbrochen ist. Jeder, der einen Splitter von diesem Spiegel ins Auge bekommt, sieht das Schlechte an sich und anderen in verzerrter Größe.

Predigt:
ja, liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,
was meint ihr:

Gibt´s das?

So einen Teufelsspiegel?
Einen Spiegel,

der in Millionen kleiner Teile zerbrochen ist.

Und jetzt fliegen die in der Luft herum

und es kann sein,

plötzlich hast du so einen Splitter im Auge

und du siehst dich und andere
auf eine merkwürdig verzerrte Weise. - 
Gibt’s das?

Ja, ich denke,
das gibt´s!

Natürlich nicht so wie in unserem Anspiel
mit einem Glasspiegel,

den ein schussliger Unterteufel zerdeppert.

Aber ich bin überzeugt:
Es gibt eine Macht,

die versucht,

unseren Blick immer wieder einzutrüben.

Es gibt eine Macht,
die immer wieder neu versucht,

zu verhindern,
dass wir uns selber und unsre Mitmenschen

auf die wahre, die richtige Weise anschauen können.

Und mein Eindruck ist – 
dieser „Teufelsspiegel“,
der funktioniert erschreckend gut! 

Ich hoffe, Ihr liebe Konfirmanden

musstet noch keine Erfahrung 
mit Cybermobbing machen. 

Da werden im Internet, bei Facebook, z.B.

irgendwelche üblen Sachen über eine Person verbreitet.

Und ruckzuck lesen das hunderte von Leuten.

Mitschüler, Nachbarn, 

die Kumpels vom Sportverein oder von der Feuerwehr.
„Ein Drittel aller Schüler in Deutschland“ – 
so heißt es in einem Bericht - 

„hat schon einmal Cybermobbing erlebt.
Das Schamgefühl, 

das Verletzt-sein ist so schlimm

wegen der großen Öffentlichkeit.

Die Opfer fühlen sich hilflos und schutzlos.

Sie fühlen sich blamiert, 

verlieren das Vertrauen,

wollen die Schule wechseln …“

Ja, es scheint eine „teuflische“ Lust zu geben,
bei einem anderen was Negatives zu finden,

oder vielleicht auch mal zu er-finden,
und das dann breitzutreten,

es allen hinzuhalten:

„Schaut mal,

was das für ein bescheuerter Typ ist!“

Und wenn man merkt,
wie der oder die getroffen ist

oder vielleicht sogar weint,

dann findet man das cool 
und freut sich drüber.
Wenn das nicht eine dunkle Kraft ist,
die einen Menschen innerlich so verdreht,
dass er an solchen Mobbing-Geschichten

seine Freude hat!
Und dazu brauchen wir gar kein Internet.
Jeder von uns kennt das:

Unsere Augen stellen sofort auf scharf,
wenn´s um Fehler von einem anderen geht.

Vor allem dann,
wenn der oder diejenige uns nicht so sympathisch ist.

Ob das Kinder oder Jugendliche

oder wir Erwachsenen sind - 

ich erlebe das immer wieder – 

es ist,
als wenn wir wirklich so einen verflixten 

Zauberspiegel-Splitter im Auge hätten:

Wir sehen nur noch das Schlechte beim anderen.
Dass er mich stört,
dass er blöd ist, 

dass er mich bedroht,
dass er nichts auf die Reihe kriegt,

dass er einen üblen Charakter hat …
- 

riesengroß!

Das alles sehe ich riesengroß.
Aber der ganze Rest,
was diesen Menschen sonst noch ausmacht:

seine schönen Seiten,

seine Stärken,

seine Begabungen,

auch seine Ängste, seine Wünsche,

seine Lebensgeschichte …

das Ganze schrumpft unter meinem Blick

zu einem winzigen Punkt zusammen.

Das zählt jetzt nichts.

Und das interessiert mich auch nicht.
Vielleicht habt ihr (Konfirmanden)

noch diesen einen Satz im Ohr,

mit dem unser Psalm vorhin geendet hat:

„Denn bei dir, Gott, ist die Quelle des Lebens,

und in deinem Licht sehen wir das Licht.“

Könnte das nicht heißen,
dass wir Gottes Hilfe brauchen,

dass wir etwas von seinem Licht brauchen,

damit wir richtig sehen lernen?

Ich denke da an unsere bunten Kirchenfenster.
Wenn in der Kirche kein Licht brennt,

und ihr schaut euch die Fenster von außen an,

dann sehen die Scheiben einfach dunkel aus.

Nichts Aufregendes.

Aber wenn ihr in die Kirche reingeht

und ihr steht da hinten,

es ist Abend – 

von Westen her 

kommen Sonnenstrahlen in den Kirchenraum - 

dann seht ihr,

wie die beiden Kirchenfenster zu leuchten beginnen:

Ihr seht den blutroten Mantel,

den der Heilige Martin teilt.

Und ihr seht das warme Goldgelb
in der Gestalt vom Erzengel Michael.

Jetzt ist deutlich:
„So hat sich der Künstler das gedacht!

Sieht klasse aus!“

Vorher – von draußen – 

ist euch das gar nicht aufgefallen.
Die Fenster müssen erst im richtigen Licht stehen.
Und so ist das auch,
wenn wir andere Menschen anschauen.

Wir müssen lernen, sie so zu sehen,

wie sie erscheinen,
wenn Gottes Licht auf sie fällt.

Heute bekommt ihr eure Konfirmanden-Bibeln 
überreicht.

Und die Bibel ist im Grunde

eine einzige große Seh-Hilfe.
Sie nimmt dir die rosarote Brille

aber auch die schwarze Brille ab.

Sie zeigt dir,

wer du in Wirklichkeit bist.

Sie zeigt dir,

wie Gott dich sieht.

Und wenn du die Bibel richtig liest,
dann kommst du irgendwann ins Erschrecken.
Du merkst:
„So wie Gott mich haben möchte,

so bin ich überhaupt nicht!“

Und dann geht´s nicht mehr um die Fehler der anderen.
Denn jetzt möchte Gott,
dass du einmal offen und ehrlich

deine eigenen Schwachpunkte

und deine eigenen dunklen Stellen anschaust.

Damit will uns Gott nicht klein machen.

Aber er will,

dass wir runtersteigen von unserem hohen Ross,

von dem aus wir die anderen beurteilen.

Gott möchte, dass wir erkennen:

„Ich werde von ihm nicht mehr geliebt,
als der Schüler aus der Parallelklasse,

den ich nicht leiden kann!
Gott liebt mich nicht mehr,
als die Kollegin,
mit der ich meine Schwierigkeiten habe!“

Die Bibel zeigt uns:
„Dass Gott mich schätzt,
dass ich für Gott so wichtig bin,

das hab ich nicht verdient.

Gottes Liebe zu mir – 

das ist letztlich ein großes Geheimnis,

es ist ein Geschenk!“
Ja, je länger ihr die Bibel lest,

umso deutlicher werdet ihr spüren,

was für eine starke und gewaltige Liebe das ist,

die Gott für euch empfindet. 

Gott bleibt nicht bei euren Fehlern stehen!
Er sieht sie,
aber er sagt:

„Trotzdem – 
das ist mein Junge, 
das ist mein Mädchen,

das ich in diese Welt hinein gestellt habe.

Für ihn, für sie habe ich mein Leben eingesetzt.

Weil sie mir einfach so viel bedeuten.

Und weil ich nicht will,

dass uns irgendetwas auseinanderbringt!“

Und so zieht Gott den Zerrspiegel-Splitter
aus unserem Auge.
Und wir erkennen,

dass Gottes Licht nicht nur auf uns fällt,

sondern auch auf all die verschiedenen Leute,

mit denen wir so am Tag zusammen kommen.

Das Schwierige,
das, was uns nervt,
die Schattenseiten der anderen

verschwinden dadurch nicht einfach.

Aber unser Blick saugt sich nicht mehr so daran fest.

Wir können jetzt auch das andere sehen:

Dass da ein Mensch ist,

über den Gott seine Hände hält,

weil er ihm kostbar ist.

Dass da ein Mensch ist,
in den Gott auch starke und gute Fähigkeiten gelegt hat.

Dass da ein Mensch ist,

der sich vielleicht in seinem Innersten wünscht,

gerade von uns einmal ein positives, 

ein aufbauendes,

ein versöhnliches Wort zu hören.
„In deinem Licht Gott, sehen wir das Licht.“
So als Christ die anderen sehen zu lernen,

das ist nicht einfach.
Wir haben uns den Blick auf die schlechten Seiten

angewöhnt.

Aber es ist möglich.
Wir wollen es in diesem Konfi-Jahr 

miteinander üben.
Und auch Sie können es üben – 

immer wieder neu,

wenn Sie anderen begegnen.

Die Splitter vom „Teufelsspiegel“

fliegen überall durch die Luft. 

Aber vielleicht sind wir ab heute 

schon ein wenig wachsamer geworden
und merken,
wenn uns was ins Auge geraten ist.

Und dann können wir uns gleich 
im Stillen an Gott wenden und sagen:

„Herr, hilf mir, 

dass ich jetzt nicht nur auf das Störende beim andern achte.

Hilf, dass ich ihn und mich in deinem Licht sehen kann.

Zieh mir diesen dunklen Splitter raus!“
Ihr Konfirmanden bekommt dazu noch eine Extra-Hilfe: 

Zwei Mitarbeiterinnen werden gleich 

jedem von euch einen kleinen Spiegel überreichen.

Das ist kein Zerrspiegel,

sondern da steht was Wichtiges drauf:
„Wenn Gott dich anschaut, 
bleibt er nicht bei deinen Fehlern hängen!
 Wie schaust du andere an?“
Das ist ein Spiegel zum Hinkleben. 

Vielleicht findet ihr einen Platz daheim,

wo ihr ein paar Mal am Tag vorbeilauft 

und reinschauen könnt.

Schenke Gott,
dass euch das hilft,

einen klaren Blick zu bekommen.


Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

wie oft sehen wir nur das Schlechte 
an uns und an den anderen.

Hilf uns, dass wir eine neue Art zu sehen lernen.

Öffne du uns die Augen,

dass wir erkennen,

wie dein Licht auf uns fällt,

und wie dein Licht auch die Menschen berührt,

die wir nicht so leiden können.
Du richtest den Blick nicht ständig auf unsere Fehler.

Du schenkst uns trotz unserer Schwächen

deine Zuneigung und deine Liebe.

Und du hast in jeden von uns 

ganz besondere Stärken 
und Fähigkeiten hineingelegt.

Hilf, dass wir die anderen und uns selbst

mit deinen Augen anschauen können. 

„Bei dir, Herr ist die Quelle des Lebens
und in deinem Licht sehen wir das Licht“

Lass uns das in unserem täglichen Umgang miteinander 

erfahren.

Herr, wir denken heute an die vielen Menschen,

die auf der Flucht sind.

Mehr als 45 Millionen sollen es sein.
Steh du ihnen bei.
Lass sie und ihre Familien immer genügend Wasser 

und Lebensmittel finden.

Hilf, dass sie bei uns und in anderen Ländern

eine gastfreundliche Aufnahme erleben.

Und schenke doch eine Veränderung in ihren Heimatländern

Dass sie wieder nach Hause zurückkehren können.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:
